Det 


Breslauiſche Erzähler, 


Eine Wochenſchrift. 


i No. 22; 


Den 28ſten May 1808. 


Erklärung des Kupfers. 


Klein⸗Kniegnitz. 


Dieſes angenehm liegende Dorf, von dem vorzuͤg⸗ 
lich die ſchoͤne mit einem Thurm gezierte evangeliſche 
Kirche in die Augen faͤllt, giebt mit dem dahintet 
liegenden ſogenannten Weinberge und rechts an den⸗ 
ſelben angraͤnzenden Dorfe Schieferſtein, den Hin⸗ 
tergrund zu der mahleriſch ſchoͤnen Landſchaft, welche 
man vom Burgshügel nahe am Wege von Zobten 
nach Silſterwitz in dem bei No. 17 (hon erwähnten 
romantiſchen Thale erblickt. Wegen des beengten 
Raumes unſter kleinen Blätter liefern wir von der 
ſchoͤnen Landſchaft, welche in der Natur auch das 
Dorf Bankwitz in ſich ſchließt, nur eine Abtheilung; 
und verſprechen ſolche im naͤchſt folgenden Stüde 
durch eine beſondre Abbildung moͤglichſt zu ergänzen. 
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Die Hahnkrähe. 


Keine Sage, fondern ein hiſtoriſches Factum. 
(Nachtrag zu No. 24. Jahrg. 1.) 


Auf der Landſtraße von Breslau nach Poͤpelwitz 
ſteht bekanntlich eine ſteinerne Saͤule, in welche auf 
der einen Seite ein Krucifir, auf der andern ein 
Reuter, auf der dritten ein W, das Breslauiſche 
Stadtwappen und auf der vierten ein Hahn ausge⸗ 
hauen find. Man trägt ſich über die Abſicht dieſer 
Säule mit allerlei Maͤhrchen und Gerüchten. Fn. 
legt am oben angeführten Dite eine Volksſage zum 
Grunde, die ihm die befte und zuſammenhaͤngendſte 
Erklaͤrung dieſer ſeltſamen Benennung darbot. Aber 
man zweifelt mit Recht an der Wahrheit jener dort 
erzaͤhlten Begebenheit. Am natuͤrlichſten und auch 
hiſtoriſch richtiger iſt folgende Erklärung, die wir der 

uͤtigen Mittheilung eines Freundes unferer Wochen⸗ 
chrift verdanken. 

„Als im dreizehnten Jahrhunderte zwei große 
Schwaͤrme Tartarn Schleſien uͤberſielen, nahm der 
eine bekanntlich ſeinen Weg uͤber Bernſtadt und Oels 
nach Breslau. Hier ſuchte zwar demſelben Mies⸗ 
laus II, Herzog von Mattibor, mit einigen in Eile 
zuſammengerafften Truppen den Uebergang uͤber die 
Oder ſtreitig zu machen: ſein chriſtliches Heer mußte 
aber dem tartariſchen Haufen, der viel ſlaͤrker war, 
bei aller feiner Tapierkeit weichen, und dieſem den 
Uebergang über die Oder vergoͤnnen. Dies geſchah 
im Jahre 1241. Bald nachher naͤherten ſich die 
Unholde der Hauptſtadt. Nachdem ſie die Oder: 
Vorſtadt, den Dohm und die Sand,Vorſtadt rein 

aus; 
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ausgepluͤndert und abgebrannt hatten, wollten fie 
auch die Stadt mit ſtuͤrmender Hand einnehmen. 
Sie wurden aber verſchiedentlich auf das tapferſte 
von den Buͤrgern Breslau's abgeſchlagen und endlich 
nach vielfältigen mißgluͤckten Verſuchen bewogen, 
von der Stadt abzuziehen. Sie nahmen über den 
Dohm ihren Ruͤckzug, gingen zwiſchen Neu⸗Scheit⸗ 
nig und dem heutigen Gruͤneiche uͤber die Oder, und 
umgingen die Stadt vom Ohlauer bis zum Schweid⸗ 
nitzer und von dort bis zum Nicolai-Thore. Alle 
dieſe Vorſtaͤdte und nahegelegenen Dörfer, die fie 
beruͤhrten, wurden nicht allein gaͤnzlich ausgepluͤndert 
und abgebrannt, ſondern fie mordeten auch die Eins 
wohner, die ihnen vorkamen, oder verſtuͤmmelten 
ſie auf eine graͤßliche Weiſe, beſonders ſchnitten ſie 
ihnen die Ohren ab, wovon ſie viele Saͤcke gefuͤllt 
mit ſich gefuͤhret haben ſollen. Zwiſchen der Nicolai⸗ 
Vorſtadt und dem Dorfe Poͤpelwitz, ſammelte ſich 
ihr Heerhaufen und ſchlug eine Art von Lager auf. 
Unverkennbar war ihre ſtrategiſche Abſicht, die tapfern 
Breslauer Bürger ſicher zu machen, und ſodann aus 
ihrem Lager unvermuthet die Stadt zur Nachtszeit zu 
überrumpeln. Dieſem kamen aber die Breslauer 
Bürger zuvor. Denn ſchon in der erſten Nacht 
grade um 1 Uhr, als der Hahn zu kraͤhen anfing, 
wagten die Bürger einen Ausfall und üͤberrumpelten 
die ſorglos in ihrem Lager ruhenden Tartarn, wovon 
viele nieder gemetzelt wurden, die andern aber kaum 
durch die Flucht ſich retten konnten. Die Fluͤcht⸗ 
linge nahmen ihren Weg über Liſſa, Neumarkt, auf 
welchem Wege ſie alles mit Feuer, Schwerdt und 
Raub vernichteten, bis in die Gegend von Wahl⸗ 

Ps ſtadt, 


349 


ſtadt, wo ſelbſt ſich ihnen Herzog Heinrich, ber 
Fromme zu Liegnitz mit einem Heere, worunter nur 
allein 300 Goldberger Bergknappen waren, entge⸗ 
gen ſtellte. Schade, daß dieſe anfaͤnglich fuͤr das 
chriſtliche Heer ſiegreiche Schlacht, vermuthlich durch 
Verraͤtherey, oder Zaghaftigkeit der ehriſtlichen Anz 
fuͤhrer, verlohren ging! Zum Andenken jenes tapfern 
Verhaltens der Breslauer Buͤrger errichtete in der 
Folge der Rath zu Breslau auf der bezeichneten 
Stelle die noch befindliche ſteinerne Saͤule, die lei— 
der bey der Belagerung im Jahre 1806 auch ſehr 
von muthwilligen Händen gelitten hat. Möge doch 
kein Breslauer Bürger vor dieſem ehrwuͤrdigen Denk; 
mahle der Tapferkeit und des Patriotismus unfrer 
ruͤhmwuͤrdigen Vorfahren vorüber gehen, ohne ſich 
dadurch zu einer aͤhnlichen Entſchloſſenheit in be⸗ 
drängten Tagen, jeder in feinem Wirkungs⸗Cxeiſe, 
aufmuntern zu laſſen!“ : 
Kße. 


Die Strafe des Unglaubens. 

| eco tia 
Das Gefolge der Fürftin hatte dieſe Erzaͤhlun 
zitternd angehört und flehte nun ihre leichtſinnige 
Gebieterin nicht länger hier zu verweilen und ihr 
theures Leben nicht ſo großer Gefahr auszuſetzen, 
Aber die Prinzeßin wollte von einem Ruͤckzuge nicht 
hören, ſondern äußerte: dieſen Schäfer muͤſſe ohne 
Zweifel das Gewitter wahnſinnig gemacht haben; 
auch ſeyen ſolche Leute gewoͤhnlich Halbnarren und 
a \ ver⸗ 


341 


vermeinte Herenmeifter! Sie ſchwang ſich durch die 
Gebüuͤſche, und eiskalt, ſtotternd, folgten ihr, auf 
einen Klumpen gedrängt, d ie furchtkranken Hofleute. 
Mit Mühe hatten fie endlich den Gipfel des Ber⸗ 
ges erſtiegen. Da ſtand die Prinzeſſin und ſtaunte 
in den Abgrund hinab. Es war ein tiefes enges 
Thal, ringsumher von ſchrecklichen Felſen uͤberdroht. 
Dieſe Felſen hatten allerlei wunderbare Formen. 
Einige hingen halbgebuͤckt, mit Geſtraͤuch bekraͤnzt, 
einander gegenuͤber. Andere ſchienen gefaͤllig den 
breiten Ruͤcken zum Hinabſteigen zu bieten. Einer 
zeichnete ſich beſonders durch feine kuͤhne Form aus. 
Er ſtrebte, wie der noch einzig uͤbriggebliebene 
Thurm einer zerſtoͤhrten Burg, trotzig in die Hoͤhe 
und bot den Wolken ſein ſtolzes Haupt. Eine Menge 
kleinere und größere Felfen lagen unordentlich zer⸗ 
ſtreut durcheinander und Epheu kletterte an demſel— 
ben hinauf. In dem Thale herrſchte tiefe Stille. 
Kein Laut des Lebens ertönte in diefer oden Wuͤſteney. 
„Da unten iſt alles fo ruhig, begann die Prins 
zeſſin, der Zugang ſcheint auch nicht unmoͤglich. Wir 
wollen einmal das Heldenftüd wagen und uns in die 
Tiefe begeben.“ Wirkich begann fie hinabzuſtiigen, 
vorſichtig an Fels und Geſtraͤuch ſich haltend, Zoͤgernd 
folgten ihr die Hofleute nach. Aber — o weh! — 
der Fels ward immer ſteiler, und ſo muthig ſich forift 
die Prinzeſſin überall bezeigte, fo furchtfam und bes 
ſorgt war ſie beim Bergabſteigen, weil der Schwin⸗ 
del ſie leicht anwandeln konnte. Was war zu thun? 
Die Ritter boten ihr zwar die zitternden Haͤnde, aber 
ſie ſah nur zu wohl, wie wenig ſie ſich auf ſolche 
Stoͤcke von ſchwachem Rohr verlaſſen durfte. Sie 
enfa 
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entſchloß ſich alſo kurz und gut, ſetzte ſich auf ihr 
bochfuͤrſtliches Hintertheil und gleitete von Dornen 
hie und da geritzt, über die Felſen hinab und langte 
glücklich in dem Abgrunde an. Auch die Hofleute 
von ihrer Gebieterin verführt, begannen ein Herz 
zu faſſen, folgten, wie ſie konnten ; und wurden 
mit der Gefahr vertrauter. So durchſtreiften fie 
zuſammen die traurige Eindde, in welcher nichts zu 
ſehen war, als Fels und Geſtraͤuch, und blickten 
ſchon nach der ſteilen Wand, an der ſie zuruͤckklettern 
ſollten, um wieder auf den Berg zu gelangen, als 
ſie einen Fußweg entdecken, der ſie nach und nach 
gemaͤchlicher aufwärts führte. Sie fliegen den 
Schlongenpfad hinan und erreichten einen Ausgang, 
über den ſich zwei mächtige Felſen, wie ein zerfallz 
nes Thor, wölbten, Zur Rechten ſenkte ſich eine 
tiefe dunkle Grotte, wie ein Fuchsloch in die Erde 

hinein. ; , 
Hier blieb die Prinzeßin tiefathmend ſtehn! Seht 
ihr, ſo wandte ſie ſich zu ihren Begleitern, das ver⸗ 
mag der Muth und die Entſchloſſenheit. Damit 
alles Vorurtheil aus euern Koͤpfen ausgerottet werde, 
bin ich feft entſchloſſen, noch heut um Mitternacht, 

dieſen Krater zu befuchen und werde meinen Vorſatz 
aus fuhren. 

So ſchnell, als es geſchehen konnte, ging ſie nun 
heim, und bezeichnete den Weg nach dem Felſenthore 
mit abgeriſſenen Straͤuchen. So langte ſie mit ihrer, 
hoͤckrigten Geſellſchaftsdame und den trippelnden, 
Herren geſund und wohlbehalten in ihrem Schloſſe 
an. Aber dieſe erklaͤrten fi) bald darauf ganz feyer⸗ 
lich, ſich lieber ihre allerhoͤcyſte Ungnade wenne 
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als noch einmal in den verwuͤnſchten Abgrund zu ſtei⸗ 
gen, aus dem ſie blos diesmal mit ſo heiler Haut 
gekommen waͤren. „Nun ſo ſteige ich allein hinab, 
ſagte die Fürſtin, mein getreuer Zwerg ſoll mich blos 
mit der Fackel begleiten und iſt auch er zu furchtſam 
ſich mit mir in den Krater zu begeben, ſo mag der 
Vollmond mir leuchten, der eben am Himmel empor⸗ 
ſteigt.“ Alle Einwendungen waren fruchtlos. Der 
Abend brach herein. Nach einer kurzen Mahlzeit 
ward der Zwerg herbeigerufen, die Fackel ward ans 
gezuͤndet, die Prinzeßin gruͤßte ſtolz und kalt die 
halbverſteinerten Hofleute, und wanderte, durch 
ſchauerliche Nacht, dem Berge zu, deſſen Fuß ſie 
muͤhſam durch Geſtraͤuch und Dickigt ſich windend, 
gegen Mitternacht endlich erreichte. 

Truͤb glaͤnzte der Fackel flatternder Schimmer 
an dem gelben Felſen. Mit Noth konnte die Prin⸗ 
zeßin den Weg wiederfinden, den ſie am Abend mit 
abgeriſſenen Straͤuchen ſich bezeichnet hatte. Das 
blaſſe Mondlicht ſpielte abwechſelnd in grotesken Ge— 
ſtalten von Schatten und Licht durch die wilden Ges 
buͤſche. Ihr verwegnes Herz begann ein wenig zu 
ſinken, als ſie ſich auf einmal ihre Lage, ſo allein 
mit dem ſchwachen Zwerg, von aller menſchlichen 
Huͤlfe abgeſchnitten, uͤberdachte. Heimlicher Schauer 
froͤſtelte durch ihr Innerſtes. Langſamer ſtieg fie 
aufwärts, und nun daͤuchte ihr, als höre fie dum— 
pfes Geraͤuſch, wie von mancherlei Stimmen, aus 
dem Abgrund ihr entgen ſchallen. Fledermaͤuſe 


ſchwirrten ihr an der Naſe vorbei; Eulen klagten in 


alten Eichen; durch die Buͤſche ringelten ſich feuer: 
ſpruͤhende Nattern; Böcke meckerten in der Ferne 
und 
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und dem zagenden Zwerge ſank aus der furchtge⸗ 
laͤhmten Hand die erlöfchende Fackel. 

Ach, der Fackel bedurfte fie nicht mehr! Prafz 
ſelnde Flammen loderten aus dem Abgrunde herauf. 
Aus der Hoͤhle, die ſie fuͤr ein Fuchsloch angeſehn 
hatte, bellte ſie eine Kuppel raſender Beſtien an, und 
pätte fie zerriſſen, wenn nicht, auf glühendek Ofenz 
gabel reitend, eine baͤrtige Frau herbeigeeilt waͤre, 

die ſie bei den geſtraͤubten Haaren ergriff und ſo im 
Hui mit der ſchwindelnden Fuͤrſtin in den Abgrund 
fuhr. 

Ha, welch ein Anblick! Die Felſen, welche im 
Krater zerſtreut herumlagen, waren in ungeheure 
Faͤſſer verwandelt, aus welchen feuriger Wein 
ſtrömte, den des Teufels geſchaͤftiger Kellermeiſter 
in Schaͤdeln der Verdammten auffaßte. Ein unzaͤhl⸗ 
barer Rudel heulender Geburten der Finſterniß umz 
tanzte die Faͤſſer und wedelte durſtig im Kreiſe herum. 
Die ſaͤmmtlichen Genoſſen der Hölle hatten ſich ſchon 
im gluͤhenden Tranke berauſcht und trieben ihr loſes 
Spiel mit den zu gaſtegebetenen Hexen. Wolluͤſtig 
taumelten die zahnloſen Buhlerinnen mit den Bodsz 
fuͤßlern herum. Kleine Teufelchen fuͤhrten zur Be⸗ 
luſtigung ihres Prinzipals ſchreckliche Schauſtuͤcke, 
luſtige Fargen, auch ſogar kleine Ballete auf, andre 
beſtrichen ihre Huldinnen mit feuerrother Farbe, 
auch dort Schminke genannt, noch andre koſe⸗ 
ten mit ihren Schoͤnen in einem Schwefelpfuhle. 

Da zeigten ſich fo manche Geſtalten, Kornwuches 
rer, ſtraͤfliche Geldmäckler, Weiber, die ihre Maͤn⸗ 
ner zu Tode geaͤrgert, eitle Putzdamen, Mode⸗ 

geiſter, Petitmaitres, niederträchtige Schleich 
. hänvler, 
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händler, treuloſe Staatsbeamte, die mit einer 
eiſernen Tafel auf der Bruſt und klirrenden Ket⸗ 
ten an den Fuͤſſen Seiner Sataniſchen Majeſtaͤt 
die Aufwartung machten oder mit mageren Hexen 
herumtanzten. 

Kaum hatte die Prinzeßin einen Blick auf dieſes 
teufliſche Bachanal geworfen, ſo ſank ſie ohnmaͤchtig 
nieder und fuͤhlte nicht, wie ſie vor den Richterſtuhl 
des großen Beelzebubs geſchleppt ward, wie er den 
Stab uͤber ſie brach, und das Strafurtheil fuͤr ihren 
Vorwitz jubelnd uͤber ſie ausſprach. 

Der Zwerg, der dies alles auch mitangeſehen 
hatte, war indeß nach Hauſe gelaufen, erzaͤhlte 
unverſtaͤndliche Dinge, wobei den Hofleuten die 
Haare zu Berge ſtraͤubten, und ſiel todt zur Erde. 
Erſt, als der Morgen anbrach, ermannten ſich die 
niedergedonnerten Hofleute ein wenig, und beſchloſ⸗ 
ſen ihre ungluͤckliche Fuͤrſtin zu ſuchen. Lang irrten 
ſie auf dem Berge, an dem Rande des Abgrundes 

umher, ſahen alles dd und ſtille, und ruften verge⸗ 
bens der Verlornen. Endlich erblickten ſi ſie dieſelbe. 
Aber wie? Sie ſtand auf einer Anhöhe, die Fuͤſſe 
feſt eingewurzelt im Boden, beide Arme einen Baum- 
ſtamm umfaſſend, der die Form eines höllifhen 
Gecken hatte, ſprachlos angebannt durch den Zauber 
der Hölle. Ihre offnen Augen blickten ſtarr vor 
wärts; der Mund war feſt geſchloſſen, der ganze 
Körper kalt, wie Stein. Der Jammer war unaus⸗ 
ſprechlich. Lange blieb die ungluͤckliche Prinzeßin 
ſo bezaubert. Niemand vermochte ihr zu helfen, 
niemand konnte ſie von der Stelle bewegen. 
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Endlich erſchien ihr Bruder mit einem Prieſter, 
der, weil ſeine Seele von jedem Eigennutze und 
Selbſtduͤnkel frei war, die ſeltne Kunſt befaß, jeden 
Teufels gebannten zu loͤſen. Er naͤherte ſich mit zum 

Himmel gerichteten Auge der armen Fuͤrſtin, ſprach 
einige unverſtaͤndliche Worte, aber mit ſichtbarer 
Andacht über fie aus und, o Wunder! der Zauber 
der Prinzeßin zerfloß, wie ein Nebel, wie in der 
Morgenſonne und wie neugebohren ſank die Prin⸗ 
zeßin dankbar ihrem Erretter zu Fuͤſſen. 

Seit dieſem ſchrecklichen Abentheuer glaubte die 
Prinzeßin an die Macht des Teufels und nannte zum 
ewigen Andenken den ſchrecklichen Abgrund, in dem 
ſich ihr der Satan ſo unvergeßlich gemacht hatte — 
den Teufelsgrund. : 


— 


Indiſche Fabeln. 
id; (Aus Sonnerats Reifen.) 
Der zweiföpfige Adler. 


Nur die Harmonie der Geſinnungen macht zwei 
Perſonen gluͤcklich, die miteinander leben muͤſſen. 

i Re i * y 
Ein Adler hatte zwei Köpfe, die ſich nie mit⸗ 
einander vertragen konnten. Wenn der eine gute 
Früchte fand, verſchlang er ſie gierig, ohne ſeinem 
Bruder das Geringſte davon zu geben. Dieſer be⸗ 
klagte ſich endlich darüber. ; 

Ei, was liegt denn daran, fagte jener, ob du 
oder ich dieſe Früchte genießen, wir naͤhren uns ja 
doch beide davon. i ! 

vy 4 E ) , Du 


347 


Du haft recht, ermiederte diefer, aber ihr anges 
nehmer Geſchmack kitzelt doch deinen Gaumen und 
an dieſem Vergnügen möcht" ich auch gern Theil 
nehmen. 4 
Der gefräßige Kopf ließ ſich aber durch nichts 
beſſern; endlich verſchlang fein Bruder aus Vers 
zweiflung Gift und beide mußten ſterben. vi 


Der Löwe und der Haſe. E 
Die Lift des Schwachen ift oſt gefaͤhrlicher, als 
die Wuth des Maͤchtigen. 
* 


* 

Ein gefräßiger Löwe verſchlang alle Thiere, die 
ihm auf ſeinem Wege begegneten. Endlich thaten 
alle Bewohner des Waldes den Vorſchlag, um der 
beſtaͤndigen Todesfurcht auszuweichen, fie wollten 
ihm alle Tage von jeder Gattung ein Thier zuſchicken. 
Der Löwe ging dieſen Vertrag ein und die übrigen 
hielten treulich ihr Verſprechen. Endlich fiel auch 
das Loos auf einen jungen Hafen, den man faft 
allgemein fuͤr den verſchlagenſten Kopf hielt. Als 
er darauf zum Löwen gebracht werden follte, zoͤgerte 
er von einer Stunde zur andern, ſo daß er auch nur 
erſt ſpaͤt vor der Wohnung des Loͤwen anlangte. Der 
Löwe fragte nach dem Grunde dieſer Zoͤgerung. Ich 
habe, verſetzte der ſchlaue Haſe, nur darum ſo lange 
verweilt, um dir und allen Thieren das Leben zu er⸗ 
halten; denn ich ſah unterweges einen Loͤwen, ſtaͤr⸗ 
ker und maͤchtiger, wie du, der dir den Krieg an⸗ 
kündigen und dich ſammt allen deinen Unterthanen 
verſchlingen will. Der Loͤwe, ergrimmt über diefe 
Entdeckung, befahl dem Haſen, ihn augenblicklich 

ſei⸗ 
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feinem Feinde entgegen zu führen. Darauf führte 
ihm det Hafe zu einem See, wo der Löwe fein Bild 
im Waſſer fehen konnte. Wuͤthend ſtuͤrzte ſich der 
rachedürſtende Loͤwe ſeinem vermeinten Feinde ent⸗ 


gegen und ertrank. 


Der Mann, der Tiger und der Fuchs. 
Undank ſchlaͤgt ſeinen eignen Herrn. 
* * 


* 

Ein Mann ging in einen Wald und ſah einen in 
der Falle gefangenen Tiger. Dieſer bat, er moͤchte 
ihn herausziehen und der gefällige Mann ließ fich fo: 
gleich dazu bereit finden. Aber kaum wor der Tiger 
in Freiheit, ſo wollte er, der drei Tage gehungert 
hatte, ſeinen Erretter zerreiſſen. „Wie, ſagte die⸗ 
ſer, du kannſt einen ſo boshaften Vorſatz faſſen und 
doch haſt du mir dein Leben zu verdanken? Siehe, 
da geht ein Fuchs vorbei, er mag entſcheiden, ob 
das edel iſt.“ Der Tiger ließ ſich das gefallen. 
Als man dem Fuchs die Sache vorgetragen hatte, 
ſtellte er ſich taub und ſagte, ihr Herren, ich hoͤre 

nicht, zeigt mir, wie ſich die Sache zugetragen hat 
und ich will entſcheiden. Der Tiger dachte an keine 
Liſt, kroch wieder in die Falle und der Mann war 
eben bereit ihn wieder heraus zu ziehen. Ei, fagte 
der Fuchs, was geht dich der Tiger an, komm und 
laß ihn in Frieden. Wer auch nur anſteht, ſeinem 
Retter zu danken, iſt der Rettung nicht werth. und 
beide ließen den Tiger in der Falle und wuͤnſchten 
ihm guten Appetit. : 


\ kaͤcher⸗ 
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Lacherlicher Unſinn. 


Ein luftiger Invalid, der fid bei Artillerieknech⸗ 

ten zur Suppe gebethen hatte, unterhielt indeſſen 
ſeine Kriegskameraden mit folgender Erzählung: 
„Bei Schweidnitz hatte ich einen sterl vor mir, wie 
einen Kirchthurm; ich ſchlage an, Puff! da zappelt 
er auf der Erde! Die Beftie ward wuͤthend, ſtuͤrzte 
auf mich ein; Saͤbel raus und haue ihm beide Beine 
vom Rumpfe. Da nahm er Reis aus, ich hinter 
her, und haue ihm in einem Streiche zweimal den 
Kopf herunter. Pardon! ſchrie er nun; Pardon; 
Herr Grenadier! nichts Pardon; ich verkehrte meine 
Flinte und ſchlug ihm den Hirnkaſten ein. 
* * JLA 

: rs 
In irgend einem Buche fand ich einmal folgende 
Sentenz: „ein wahrer Chriſt und ein wahrer Meis 
ſer ſind unter allen Umſtaͤnden das, was ſie wirk⸗ 
lich find. Das iſt wohl wahr. Aber damit iſt 
gar nichts 1060 denn auch ein Heide und ein Narr 
ſind unter allen Umſtaͤnden das, was ſie HR 
find, ein Heide und ein Narr. 


* * 
* 


Großi, ein munterer Arzt war vom Statthalter 
von Mailand, der zur Unzeit und zur Schau Ges 
bethe herzuplappern pflegte, zur Tafel eingeladen. 
Der Herzog verlangte, er ſollte niederknieen und 
Geſellſchaft machen. Großi konnte es nicht lange 
aushalten, nahm ſeinen Hut und ging. Bleiben 
Sie, rief der fortbetende Statthalter, es wartet 
ein treflicher Kapaun auf ſie. Und wenn ſie mir 


ein en 
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einen gebratnen Engel vorſetzen wollten, ich 
Weide nice, N i 


* 


* 
Ein Sachwalter bediente ſich in der Vertheidi⸗ 
gungsſchrift mehrerer Inquiſiten, welche im Ge⸗ 
faͤngniſſe waren gemißhandelt worden und Genung⸗ 
. thuung forderten, folgender Worte: wir die na: 
mentlich unterſchriebenen Supplicanten 
ſind dermaßen gemißhandelt worden, daß Verſchie⸗ 
dene von uns im Kerker elendiglich umgekom⸗ 
men find. 


— r. 


ifeellen 


Man hel einft den berühmten Dichter Milton, 
woher wohl der fonderbare Widerſpruch komme, daß 
der Fuͤrſt im 14ten Jahre für regierungsfaͤhig erklaͤrt 
werde, waͤhrend in demſelben Lande das Heirathen 
vor dem 18ten Jahre verboten ſey? „Dies kommt 
daher, erwiederte Milton, weil es ſchwerer iſt, eine 
Frau, als ein Volk, zu beherrſchen.“ 


Als der berühmte Franklin noch Buchdruckerge⸗ 
ſelle war, beſuchte er einſtmals den D. Matthes. 
Beim Weggehen fuͤhrte ihn der Doktor durch einen 
kuͤrzern Gang, als der war, den er heraufgekommen 
war. In der Mitte deſſelben ging ein ſtarker Quer⸗ 
balken ſo tief herab, daß man ſich leicht daran ſtoßen 
konnte. Als ſie dem Balken ſehr nahe waren, rief 


der uam: buͤcken Sie 9 mein Herr! Franklin 
befolgte 
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befolgte dieſen Rath nicht ſogleich und ſtieß fich fürchs 


terlich an den Kopf. „Ei, ei, fagte darauf Lächeln 


der Doctor, Sie ſind jung und wollen durch die Welt 
kommen! Lernen Sie ſich ja zur rechten Zeit buͤcken; 
dadurch werden Sie vielem Ungemache entgehen. 
Franklin fuͤgt hinzu: daß er der Beherzigung dieſes 
guten Raths einen großen Theil ſeiner guͤnſtigen 
Schickſale verdanke; auch habe er nachher viele Men: 
ſchen geſehen, die darum ungluͤcklich waren, weil 
ſie den Kopf zu hoch trugen und ſich niemals büden 
wollten. 

Es giebt zwei Arten, ſich empöt zu ſchwingen, 
ſagt ein franzoͤſiſcher Schriftſteller, entweder durch 
ſeine eigene Geſchicklichkeit oder durch die aanta 
und Feigheit Anderer. 


Dionyfius von Syracus fragte den Weltweiſen 
Ariſtipp, woher es kaͤme, daß man die Philoſophen 
immer vor den Pallaͤſten der Fuͤrſten, niemals aber 
die Fuͤrſten vor den Thuͤren der Philoſophen fähe? 
Ariſtipp antwortete: es geſchieht aus derſelben Urs 
fade, warum man die Aerzte bei den Kranken, nicht 
aber die Kranken bei den Aerzten faͤnde. 


Das waren noch gute Zeiten! Im a 1775 
ben 12. April wurde zu Nürnberg von dem Fleiſch⸗ 
hauer Heinrich Klemens Schwammeis aus der An⸗ 
ſpachiſchen Schweizerei zu Driesdorf ein Ochſe ges 
ſchlachtet, der 25 Centner 40 Pfund wog, 9 Fuß 
8 Zoll hoch und im Umfange xo Fuß 9 Zoll hatte, 
Man findet dieſes Wunderthier in einem Saale der 

daſi⸗ 
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daſigen alten Veſte der Burggrafen von Nuͤrnberg 
abgemahlt. n ; 


Man fragte den bekannten Menſchenhaſſer Timon 
warum er alle Menſchen haſſe? — „Die Schurken, 
gab er zur Antwort, haß ich, weil ſie Schurken ſind, 
und alle Uebrigen, weil fie die Schurken nicht hafjen: 


Der gemeine Menſch hat des Lebens Unterhalt 
zum Zweck; er lebt um zu genießen. Der feinere 
tenfd geht einen Schritt weiter. Sein naͤchſter 
Zweck iſt: das Leben zu verſchoͤnern; er lebt um zu 
empfinden und zu fühlen. 


4 


Auflöſung des Räthfels im vorigen Stuͤck. 
Das Blatt. 


Raͤthſel. 

Gott ſchuf die Welt und alles was darinnen ift; 
mich aber hat niemand geſchaffen. Wie ruhig lebt 
der, welcher mich in der Taſche hat, denn kein 
Spitzvube wagt es, ſich an mir zu vergreifen! In 
manchem dicken Buche, in manchem ſchoͤnen Ge⸗ 
dichte, unter dem aufgepufften modiſchen Halstuche 
mancher Dame und an tauſend andern Orten bin ich 


da; wer bin ich? 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung dey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und if außerdem auch auf allen Königl. Poli 
Ämtern zu haben. 


3 No. 22. , 
Literariſcher Anzeiger 
E des 
Breslauiſchen Erzählers. 


— ng 
Buͤcherauctions⸗Anzeige. N 
Montag den 30. May wird in Dercks Buchhand⸗ 


lung noch eine Sammlung Bücher (verſchiedenen 


Inhalts) als Nachtrag verſteigert werden. 


Anerbieten. 8 


Demjenigen, welcher gegen billiges Honorar 


Kupferſtiche gut coloriren will, weiſet der Bu 
. Barth Arbeit an. : f E ch⸗ 


! Anzeige. 

Gaunerſtreiche, Thatſachen, lehrreich und 
warnend für Jedermann. Breslau, bei 
Carl Friedrich Barth. X Stuͤck oder 188 Sei⸗ 

ten in 8. Preis 15 fgl. N, 
Mehr zur Warnung, um ſchon im Voraus mik 
den Kniffen liſtiger Gauner und Betrüger bekannt zu 
ſeyn, als zur Unterhaltung, ſind hier aus mehrern 
Schriften eine Anzahl von Gaunerſtreichen geſammelt. 
Von dieſer Seite betrachtet koͤnnen ſie manchem nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, der vielleicht aus einer zu großen Gutmuͤ⸗ 
thigkeit ſich Meuſchen vertraut, die ihn hinterher nur 
betrügen. Die Herausgeber erſuchen die Leſer in der 
Vorrede, ihr Werk nicht mit einem aͤhnlichen zu vers 
wechſeln, oder es darum fuͤr unnütz zu halten und er⸗ 
Hären fi darüber in der Vorrede auf folgende Art: 
„um der Vermuthung zu begegnen, als wenn un⸗ 
ere Gaunerſtreiche eine Nachahmung des bei Matz⸗ 
orf in Berlin erſchienenen ahnlichen Werks ſey, finden 
wir 


r 


wir für nöthig zu erklären: daß, ehe noch letzt ge: 
dachte Schrift zum Vorſchein kam, nicht nur der groͤßte 
Feen Manuſcripts der Gaunerſtreiche ſchon fertig 
ag, ſondern auch bereits einige Bogen abgedruckt wa⸗ 
ren. Wir haben die erwaͤhnten von Matzdorf ver⸗ 
legten Gaunerliſt und Raͤuberſchliche um des⸗ 
willen zu leſen unterlaſſen, um nicht in Colliſion zu 
gerathen. Sollte jedoch in unſerer Sammlung die⸗ 
ſem ohngeachtet eine gleichlautende Thatſache ange⸗ 
troffen werden: ſo bedenke man nur, daß wir und 
jener Herausgeber vielleicht aus einer und derſelben 
Quelle ſchoͤpften.“ Das Werkchen iſt als Wochen⸗ 
ſchrift Herfauft worden und enthält 12 Nummern oder 
einzelne Bogen, wovon jeder ſeinen eigenen Titel hat. 
Die Gaunerſtreiche ſelbſt gehen in laufenden Num⸗ 
mern fort und deren ſind 5 Die Diction, da die 
.. Erzählungen aus allerlei Büchern abgeſchrieben ſind, 
iſt verſchieden, aber erhebt ſich ſelten über das Ge: 
w haliche. Uebrigens iſt der Druck groͤßtentheils 


correct. 


N Anfrage. 533 
Wollte Jemand Adelungs allgemeines 

Wörterbuch der deutſchen Sprache für die 
Hälfte des Ladenpreifes verkaufen, der beliebe es in 
der Barthſchen Buchhandlung anzuzeigen. 
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2 


Oeconomiſche Anzeige. . 
Da der literariſche Anzeiger auch gemeinnuͤtzige No⸗ 
tigen zu liefern verſpfochen hat und nachſel en⸗ 
des Klerpt u einer grünen Kraͤufer⸗ 
und Geſundheits⸗ Butter ſchon manchen 
Kranken erſprießliche Dienſte geleiſtet hat, ſo 
ſtehen wir nicht an, dieſes trefliche und zugleich 
unſchuldige Praͤſervativ gegen mancherlei Krank⸗ 
heiten, das vor mehrern Jahren der Reich 84 
anzeiger enthielt, von neuem wieder ins Ge⸗ 
daͤchtniß zu rufen. ö AP 
N Zu 4 Quart aͤchte Maybutter nimmt man folgende 
Quantitat Kräuter: 1. Ehrenpreiß Maͤnlein al, 

2 


! 


18 


* 4 
* - * 
heil, Schlangenkraut Veronien officinalis) 10 bis 12 
Loth. 2. Sternleberkraut (Hepatica ſtellata s ſtella- 
ria) 8 bis 9 Loth. 3. Guͤlden oder edel Leberkraut 
Her kraut, Hepatics nobilis alba; aurea, trifolium) 
7 bis 8 Loth. 4. Huflattig (Tussilago) 9 Loth. 5. 
eite: neſſel (kl. Brennneſſel, Urte minor) 8 Loth. 
2 Krauz⸗Salbei (kl. Salbei, Salvia acuta) 3 Loth. 
5 Ochſenzunge. (Buglosfa vulgaris) 3 bis 4 Loth. 
Bon viefen Kraͤutern pfluckt man forgfältig die Blätz 
ter von den Stielen ab: Darauf laͤßt man jene Quan⸗ 
tität Butter in einem reinen neuen Tiegel langſam 
zergehen und aufſieden, ſchaͤumt ſie reinlich ab und 
miſcht hernach die genannten klein gehackten Kraͤuter 
darunter, laͤßt dann beides zuſammen mit einander 
uͤber dem Feuer eine Stunde lang aufſieden, bis man 
merkt, daß der Saft völlig aus den Kraͤutern gezogen 
iſt. Hat man dieſe Maſſe wieder kalt werden laſſen, 
ſo verwahrt man ſie 3 bis 8 Tage lang in einem fri⸗ 
ſchen Keller, damit die Kraͤuterkraft alles durchzieht. 
Alsdenn zerfäßt man dieſe Butter von neuem uͤber 
Kohlenfeuer, laͤßt ſie aufſieden, und wenn man nun 
bemerkt, daß die Kräuter ohne Kraft find und fo 
trocken, daß man fie zerreiben koͤnnte, fo läßt man fie 
etwas ſtehen. Dann ſeihet man ſie durch ein reines, 
leinenes Tuch und druͤckt die Kraͤuter ſcharf aus, daß 
ſie auch die letzte Kraft von ſich geben, ruͤhrt alles 
wohl untereinander und wirft die ausgepreßten Kraͤu⸗ 
ter weg. N , 
Dieſe präparirte gruͤne Kräuter:Vutter ſetze man 
nun an einen trocknen Ort im Keller, wo ſie ſich lange 
Zeit friſch, wohlſchmeckend und kraͤftig erhält. Den 
Gebrauch und die Wirkungen diefer heilſamen Miſchung 
ſoll die folgende Nummer dieſes Blattes mittheilen. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, ſind nachſtehende Buͤcher 
um beigeſetzte Preiſe zu haben: ; 
Ammon, K. W. Unterricht fur Thieraͤrzte, Oekono⸗ 
i men und Landleute, über die ſeit einigen Jahren 
unter dem Rindviehe, den Pferden und Schwei⸗ 

N nen 


nen häufig herrſchende Seuche der Milzbrand 

genannt, nebſt einem Anhange uͤber die Lungen⸗ 

ſeuche des Rindviehes, 8. Anſpach 15 fal. 
Feiler, J. Kurzgefaßte Belehrung für Bruchkranke, 


über den richtigen Gebrauch der Brach baͤnder, 8. 


Sulzbach 8 fgl. : : j 

Gärtner, der kleine, oder Anweiſung auf die leichtefte 
und wohlfeilſte Art Blumen in Stuben, vor 
Fenſtern, Altänen und in Gärten zu erziehen und 


N Bi warten. Mit Vorſichtsregeln bei dem Säen, 


flanzen und Begießen derſelben. Nebſt einigen 
Zeichnungen von den neueſten Blumenbeeten, 
und Gartenblumen⸗Stellagen, 8. geh. 5 ſgl. 
Held, H. H. L. v. Ueber und wider die vertrauten 
5 o aa Feuerbraͤnde, gr. 8. geheftet 
2 1 Rthl. 18 gl. : 
Jahr, das wichtige der preuß. Monarchie, aus offi⸗ 
ziellen Berichten, 1r Bd. 8. Berlin 3 Nthl. 
Julius und Zaͤba, eine preußiſche Geſchichte von M. 
Desmolin, aus dem Franzoͤſiſchen von K. Muͤch⸗ 
ler mit 1 Kupfer, 8. Berlin, geh. 2 Kthl. 


Muſter⸗Charte der neueſten Modenzeuge zu Damen⸗ 


und Herren-Kleidung, 1fte Lieferung, 1808. 8. 
0 Weimar, in Futer. 1 Rthl. 23 ſgl. EN 
Richter, J. P. F. Kleine Schriften, ar Bd. 8. Lpz. 
27 ſgl. ; 
Komi mt Juliane, oder Wahnſinn aus Koketterie, 
| ein Spiegel fir Mädchen von A. Kuhn, 8. Ber⸗ 
JN lin, geh. 19 fol. ; 

— — Maskerade, die merkwuͤrdige, oder der ſeltſame 
Tauſch, vom Verfaſſer der Angelika, der weibs 
liche Agathon, 2 Theile, 8. Poſen 2 Rthl. 20 gl. 

Unterſuchungen über den Geburtsadel, und die Moͤg⸗ 
lichkeit ſeiner Fortdauer im 19 Jahrhundert, von 

dem Verfaſſer des neuen Leviathan, gr. 8. Berl, 
geh. 2 Kthl. 15 ſgl. 


— 


Vortheile, die, der Acciſe im Preuß. Staate, 8. Ber⸗ 


lin 15 ſgl. i ; 

Wie weit 710 wir, oder kann Europa ohne eine 
Expedition nach Indien gerettet werden? 8. Ber⸗ 
lin. 15 fol. ? 2 , ; 


— at 
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